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Die wissenschaftliche Untersuchung von
biologischen Überresten aus archäologischen

Ablagerungen kann unter dem
Oberbegriff »Archäobiologie» zusammengefasst

werden. Archäobotanik und Ar-
chäozoologie sind ihre Teilbereiche. Sie
befassen sich mit den pflanzlichen bzw.
tierischen Überresten aus archäologischen
Ablagerungen vom Paläolithikum bis zur
frühen Neuzeit.
Biologische Reste geben in erster Linie
Aufschluss darüber, wie sich die
Menschen verschiedener Epochen ernährt
haben, wie sie ihre Umwelt genutzt und
verändert haben, und welchen Wechselwirkungen

zwischen Kultur, Umwelt und Sub-
sistenz (Grundversorgung) sie unterlagen.
Archäobiologische Untersuchungen liefern
also wichtige Grundlagen für wirtschafts-
archäologische Forschungen. Sie sind somit

Bestandteil jeder archäologischen
Forschung und kein fakultatives Beiwerk
vernachlässigbarer »Hilfs-« oder
»Nachbarwissenschaften«. Die Grundversorgung
mit lebensnotwendigen Dingen wie
Nahrungsmitteln und Energielieferanten
bestimmte grosse Teile des (früheren) Alltags.
Sie beeinflusste somit in mannigfacher
Weise die gesamte Vielfalt menschlicher
Kultur. Die Verteilung der archäobotanischen

und archaozoologischen Funde in
den Stratigraphien und Flachenbefunden
der Grabungen ist ebenso wie alle übrigen
Befunde Bestandteil des Gesamtbefundes.

Eine Grabungsmassnahme oder eine
Auswertung, die dies nicht berücksichtigt,
zerstört oder missachtet unersetzliche
Informationen über die Vergangenheit
(Gross-Klee 1997, verändert).
Die heute noch allzuoft vorgenommene
Auftrennung in »Archäologie« und
»Naturwissenschaften« ist deshalb nicht sinnvoll
und zeitgemäss. Archäologie ist ein klassisches

Beispiel einer zutiefst interdisziplinären

Wissenschaft, in welcher geistes-
und naturwissenschaftliche Methoden
angewendet werden. Nur die Suche nach
einer möglichst realistischen Rekonstruktion
des Daseins in vergangenen Epochen sollte

diktieren, mit welchen Methoden
gearbeitet wird, um die optimalsten Antworten
auf die gestellten Fragen zu erhalten. Es
versteht sich von selbst, dass Aussagen
zum täglichen Leben in früherer Zeit nur
dann möglich sind, wenn die biologischen
Funde mit gleicher Sorgfalt wie alle anderen

archäologischen Funde geborgen,
konserviert, inventarisiert, aufbewahrt und
bearbeitet werden
Schon im 19. Jahrhundert, vor allem unter
dem Einfluss von Ch. Darwin's Werk
-Entstehung der Arten« (1859), aber auch dem
retchen Vorkommen biologischer Reste in

den Kulturschichten der von F. Keller
(1854) erstmals publizierten »Pfahlbauten«,

begannen sich auch namhafte
Schweizer Forscher für archäobiologi-
sches Fundmatenal zu interessieren.
Besonders zu erwähnen sind der Zürcher
Botanik-Professor O. Heer (1809-1883) und
der Basler Zoologie-Professor L. Rütimeyer

(1825-1896). Beide darf man mit gutem
Recht auch international als eigentliche
Begründer der Archäobotanik und der Ar-
chäozoologie bezeichnen. Die beiden
Publikationen von Oswald Heer: »Pflanzen
der Pfahlbauten« (1865) und Ludwig
Rütimeyer: »Untersuchungen der Thierreste
aus den Pfahlbauten in der Schweiz«
(1860) markieren den Beginn der modernen

Archäobiologie. Wie voraussehend
diese grossen Forscher zu Werke gingen,
soll folgendes Zitat aus Heer's »Pflanzen
der Pfahlbauten« zeigen: »Mögen auch
diese Wasserdorfer...vielleicht nur
Seefestungen gewesen sein,....so unterliegt es
doch keinem Zweifel, dass sie für längere
Zeit bewohnt waren ....Es geht dies aus
der grossen Masse von Küchenabfällen
hervor, welche man im Schlamme
zwischen den Pfählen gefunden hat ....Aus
diesen mit grosser Sorgfalt gesammelten
und untersuchten Resten wurden die alten
Pfahlbauten geistig wieder aufgebaut, so
dass wir ein deutliches Bild von denselben
uns verschaffen können. ...Die Anfange
der Industrie reichen daher bis in diese
fernen Zeiten hinauf. Diese setzen Viehzucht
und Ackerbau voraus, von denen uns die
Pflanzen und Thierreste unzweifelhafte
Kunde brachten. Wohl mag das Land
noch grossenthetls von Urwald bedeckt
gewesen sein, doch weideten an ausgerodeten

Stellen zahlreiche Herden von Hornvieh

und Schafen. Die Wohnung bewachte
schon damals der treue Haushund, doch
ertonte noch kein Hahnenruf auf diesen
Wasserdörfern und den einsamen Gehöften

des Landes, denn das Federvieh war
noch nicht bekannt.«

Nach diesen vielversprechenden Ansätzen
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
entwickelten sich während der ersten Hälfte

des 20. Jahrhunderts unter dem Geiste
der Diversifikation und der Spezialisierung
in den Wissenschaften innerhalb der
Archäobotanik und Archäozoologie Tendenzen,

welche die rem naturwissenschaftlichen

Fragestellungen stark betonten und
die kulturgeschichtlichen Zusammenhange

vernachlässigten. Erst in den 50-
/60iger Jahren lässt sich erneut eine
Hinwendung zur ganzheitlichen
Betrachtungsweise in der Archäologie und damit
auch in der Archäobiologie erkennen.
Wahrend dieser Phase wird etwa das
Archäologisch-Biologische Institut in Groningen

(NL) gegründet, und Elisabeth Schmid
beginnt ihre interdisziplinären Lehrangebote

unter Berücksichtigung von
naturwissenschaftlichen Methoden (Sedimentolo-
gie, Archäozoologie, Umweltgeschichte
etc.) an den Universitäten Freiburg/Br und
Basel.

In Zukunft müssen in die universitäre
Ausbildung der archäologischen Fächer
vermehrt die Grundlagen der wichtigsten
naturwissenschaftlichen Methoden integriert
werden, um für die Zukunft Archäologinnen

auszubilden, welche in der Lage sind,
die wirtschafts- bzw. umweltgeschichtli-
che sowie kulturgeschichtliche Relevanz
von biologischem Material in archäologischen

Ausgrabungen zu erkennen, die
Überreste sorgfältig zu bergen und für die
zukunftige Forschung nutzbar zu machen.
Die Beiträge in dieser Sondernummer von
»Archäologie der Schweiz« geben einen
Einblick in die laufende archäobiologische
Forschung in der Schweiz, wobei kein
Anspruch auf Vollständigkeit besteht. Sie
zeigen die breite Palette von Aussagemöglichkeiten

auf, die durch den Einbezug ar-
chäobiologischer, aber auch anderer gei-
stes- und naturwissenschaftlicher Disziplinen

erreichbar ist.

Preambule

L'archeobiologie est l'etude scientifique
des restes biologiques mis au jour dans les
Sites archeologiques. Archeobotamque et
archeozoologie sont les deux volets de
cette recherche. Les objets de ces etudes
sont les restes de plantes et d'animaux
provenant des couches archeologiques
des sites du Paleolithique jusqu'au debut
de la periode moderne.
Les vestiges d'origine biologique nous
donnent tout d'abord des informations sur
l'alimentation des hommes du passe. Ils

nous renseignent aussi sur la maniere dont
l'homme a exploite son environnement et
l'a modifie et sur les interactions entre
culture, environnement et subsistance.
Les recherches archeobiologiques livrent
aussi les donnees de base essentielles aux
etudes d'archeologie economique.
Elles fönt donc partie integrante de la
recherche archeologique et ne doivent donc -

pas etre considerees comme des disci-
plines »auxihaires« ou »annexes« de cette
derniere.
La recherche des elements vitaux aussi.
bien ressources alimentaires qu'apports.
energetiques occupait une part importan-.
te de la vie quotidienne des hommes du ¦

passe. Cette quete a influence de diverses -

manieres les multiples aspects des cui- -

tures humaines. i

La repartition des vestiges archeobota-«
niques et archeozoologiques dans les ¦

stratigraphies et sur les sols d'habitat fait
partie integrante de l'ensemble archeolo- ¦

gique. <

Une fouille archeologique qui ne prend pas >

en compte ces elements, mesestime ou'
ignore des informations essentielles a la '

connaissance du pass6. <



•La distinction encore largement faite
actuellement entre »archeologie« et
»sciences naturelles« n'est donc ni judi-
cieuse ni opportune.
L'archeologie est l'exemple parlait d'une
recherche profondement interdisciplinaire
dans laquelle les methodes des sciences
sociales et celles des sciences naturelles
sont employees conjointement.
La recherche d'une reconstruction la plus
realiste possible de l'existence ä diverses
periodes doit indiquer quelles methodes
employer, afin d'obtenir les reponses les
meilleures aux questions posees. II semble
evident que la comprehension de la vie
quotidienne dans le passe necessite que
les restes d'origine biologique soient
consideres avec la meme attention que les
artefacts archeologiques et qu'ils soient
ensuite inventories, etudies et conserves
avec le meme soin.
Des le 19eme siecle, gräce ä l'influence de
l'ouvrage de Charles Darwin sur »l'origine
des especes« (1859), mais aussi ä l'abondance

de restes biologiques provenant
des niveaux archeologiques lacustres,
publies pour la premiere fois par F. Keller
(1854), plusieurs scientifiques suisses de
haut niveau commencerent ä s'interesser
au materiel archeobiologique. Parmi eux. il

faut citer tout particulierement le botaniste
zurichois O. Heer (1809-1883) et le zoolo-
giste bälois L. Rütimeyer (1825-1896). On
doit, ä bon droit, les considerer, meme au
niveau international, comme les fondateurs

de l'archeobotanique et de l'archeo-
zoologie. Deux publications, celle d'Os-
wald Heer : »Pflanzen der Rahlbau-
ten«(1865) et celle de Louis Rütimeyer :

»Untersuchungen der Thierreste aus den
Pfahlbauten in der Schweiz« (1860)
marquent le debut de l'archeobiologie moderne.

La citation de Heer tiree de son ouvrage
»Pflanzen der Pfahlbauten« montre l'intelli-
gence predictive de ces deux grands
chercheurs :

"II est possible que ces villages lacustres
n'aient pu etre que des forteresses,

mais il n'y a pas de doute que ces
etablissements ont ete occupes longtemps.(...)
La grande quantite de dechets de cuisine
mis au jour dans le limon entre les pilotis en
est la preuve. A partir de ces restes
soigneusement collectes et etudies, il
devient possible de reconstituer mentale-
ment ces villages, afin que nous puissions
nous en faire une image plus precise
Les debuts de l'industrie sont donc ä
rechercher dans ces temps recules. Ils pre-
supposent les debuts de l'elevage et de
l'agriculture d'ou proviennent mdubitable-
ment les plantes et les animaux. Bien que
'e pays ait encore ete en grande partie
couvert par la foret primitive, les nombreux
Iroupeaux de vaches et de moutons ont
crees des zones de fnches et de pätures.
La maison etait dejä sous la garde du fide-
te chien domestique, mais le cn du coq ne
retentissait pas encore dans les villages
littoraux m dans les fermes isolees. la basse-
cour n 'etant pas encore connue. -

Apres ces visions romantiques de la
seconde moitie du 19e siecle. des tendances
ä la diversification et ä la specialisation se
fönt jour au sein de l'archeobotanique et
de l'archeozoologie, qui negligent les
relations etroites existant entre les questions
liees aux sciences naturelles et les
donnees archeologiques.
Pour la premiere fois, dans les annees 50-
60, on voit apparaitre une nouvelle maniere

d'envisager l'archeologie dans sa glo-
balite, globalite dans laquelle l'archeobiologie

joue un röle important.
Cette periode voit la creation de I'lnstitut
archeo-biologique de Groningue (NL) et la
mise en place, par Elisabeth Schmid, ä
Fribourg en Brisgau et ä Bäle, d'un ensei-
gnement interdisciplinaire dans lequel les
methodes des sciences naturelles (sedi-
mentologie, archeozoologie, ecologie)
tiennent une place de choix.

Dans le futur, les fondements des
methodes naturalistes de base devront etre
integres dans l'enseignement de l'archeologie,

afin que les futurs archeologues, oü
qu'ils soient, prennent en compte l'interet
aussi bien environnemental qu'archeologique

des vestiges biologiques et conser-
vent precieusement ces derniers en vue
des etudes ä venir.
Les divers chapitres de ce numero special
d'»Archeologie Suisse« donnent un apercu
de la recherche archeobiologique actuelle
en Suisse mais ne pretendent pas etre ex-
haustifs. Ils temoignent surtout du vaste
eventail des possibilites offenes gräce aux
recherches archeobiologiques, mais aussi
aux disciplines naturalistes au sens large.
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Kontaktadressen:

Archäobotanik:

Abteilung Archäobiologie des Seminars
für Ur- und Frühgeschichte.
Labor für Archäobotanik
Prof. S. Jacomet. Dr. Ch. Brombacher
c/o Botanisches Institut der Universität Basel
Schonbemstrasse 6
4056 Basel
Tel 061 267 35 06/07/15 / Fax 061 267 29 86
http://www.unibas.ch/archbot
email: jacomet@ubaclu.unibas.ch /
brombacher@ubaclu.umbas.ch

Archäobotanik-Labor
Dr. Ch. Jacquat
Geobotanisches Institut ETH
Zollikerstr. 107
8008 Zürich
Tel 01 385 42 49 / Fax
email: jacquat@geobot umnw ethz.ch

Labor für Quartare Hölzer
W.H. Schoch
Tobelhof 13
8134 Adhswil
Tel 01 713 16 63

Service Cantonal d'Archeologie
Dr. 0. Akeret
Chemin des Valangmes 3
2000 Neuchätel
Tel 032 846 40 33
email: oerni.akeret@ne.ch

Archäozoologie:

Abteilung Archäobiologie des Seminars
für Ur- und Frühgeschichte.
Archäozoologie
Prof. J. Schibier. Dr. H. Hüster-Plogmann
Petersgraben 9-11
4051 Basel
Tel 061 267 23 53 / Fax 061 267 23 52
http://www.unibas.ch/arch
email: schibler@ubacluunibas ch /
huester@ubaclu.unibas.ch

Museum d'histoire naturelle
Departement d Archeozoologie
Prof. L. Chaix. Dr J Studer. C Olive
CP434
1211 Geneve 6
Tel 022 418 63 00 / Fax 022 418 63 01
email: louis chaix@mhn ville-ge ch /
Jacqueline studer@mhn ville-ge ch

Naturhistorisches Museum der
Burgergemeinde Bern
Dr M Nussbaumer
Bernastr 15
3005 Bern
Tel 031 350 71 11 / Fax 031 350 74 99
email: mare nussbaumerönmbe.untie.ch

Philippe Morel
Chemin de Manjobia 8
2000 Neuchätel
Tel 032 71015 10/Fax 032 710 15 11

email phmorel osteo©bluewn ch
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